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Sauern» îtnb ^roletarierïtnber, wenigfteng in meiner ffugenbjeit. beit

ftäbtifdjcn ©dritten war cg m. SB. fogar bireft berBoten, wäßrenb Sleneag ©itbiug
in feiner SefdjreiBung Safetg nodj attgemein lagt: „pueri nudis pedibus pergunt",
unb bie Sßroitif beg Serner ©drifting in bem Silbe, Wo bie Serner Qütgcnb
bie Sujcrner Sruppen uadj ber ©djtadjt Bei ©ranbfoit empfängt, in ber bor»

berften Steiße einen Barfüßigen (jungen mit einem ffäßntein barfteltt.
SKir fdjien eg nießt nnintereffant, bag urfprttngtidje ©eBtet ber Ser»

Breitung beg Sarfußtaufeng ber (fugenb feftjuftellen. Siefeg ßat fieß freiließ
in neuerer Seit beränbert, teils bitreß bat ©inftuß Stneipp'fcßer ipeitfunbe, teils
bureß bie ißrotetarifierung ber Sebötferung, unb nießt junt wcnigfteu Wäßrenb
beS SBettfriegeg.

©taug. Dr. 8toBert Surrer.

fragen unb Qlnttoorten. — Demandes et réponses.

1. SBürfetorafet bor ber ©djlacßt Bei ©entpaeß. — Jpeinricß

bon Steift ßat ficlj jur Seit feines ©djweijer Stufend)atteê mit einem ißtan ju
einem Srama „Sie ©ct)Iadjt bei ©empadj" Befctjäftigt.

(fm Sufamment)ang mit SIeiftforfdjungen wirb mir bon einem beutfeßen

Äteiftforfcßcr fotgenbe (frage unterbreitet:
Slnt SoraBertb ber ©eßtadjt Bei ©empad) fotten ofterreidjifcße Slitter eine

(frage an ba§ ©cßicffat gerichtet ßaBen: ©ic Warfen SBürfet, bie nur Weiße unb

fdjwarje (ftädjen ßatten — wer Weiß Warf, Würbe bie ©cßlacßt üBerteBen, Wer

feßwarj warf, in ißr umlommen. Unb alte Seteitigten warfen fdjwarj unb
fieten in ber ©d)tad)t. goß- Sut. .fjottinger b. S- (1783—1860) BerWenbet biefe

©rjäßtung in ©jene 7 unb 8 beS III. SltteS feineg in jitgenbtidjent Sitter ber»

faßten SratnaS „Strnotb bon SSinïetrieb" (SSintertßur, 1810). Sie öfterrcicßifeßen

Slitter, bie bort Würfeln, ftnb bon 9tßnadj, bon Ddjfenftein unb bon JpafenBurg

— fie finb gcfdjießtticß unb alte Bei ©empadj gefallen. ©g fietjt nun nidjt aug,
als 06 fjottinger felBer bie Söenbung erfunben t>abe; bie ©rjäßtung fott fdjon
um 1800 Befannt gewefen fein.

SBo finbet fie fieß, bon Wem ftammt bie Überlieferung, Warnt
tauißt fie auf?

SBcber Dtto Hartmann in feiner Siffertation, nodj Sß. bon SieBenau in
feiner ©ebenffdjrift 1886, unb in fpäteren Seröffenttidjungen jur ©djtadjt Bei

©empaeß erwäßnen fie ; and) bie Quellen, bie Siebcnau bodj -jiemtidj bottftäubig
aBbrudt, ßaBen fie meßt; icß finbe fie nidjt in beit Slnmerfungen $u fpäteren
SluggaBen bon Befannten ©ßronifen (j. S. SfcßubiS, ©tumpfS), nidjt Bei (joß.
b. SMtter unb nidjt in neueren Sarftetlungcn Wie Sierauer.

§at fjottinger bag SJtotib beS SSürfetoraMS nidjt fetfier erfunben unb
fteßt eS nidjt fdjon bor ißm in einer ScrBinbttng mit ber ©empadjer ©djtacßt»
gefdjidjte, fo wäre eS audj möglicß, baß er baS SBürfetorafet fonftwo — in
ber gefdjidjttidjen ober Bettetriftifcßen Siteratur — gefunben ßaBen mödjte. gm
Dtitterbrama tommt eS — foweit Dtto Sraßmg Stadjweife geßen — nießt bor;
eg fame bietteidjt am eßeften ber ßift. 9ioman in (frage.

Slnt wort. — Stuf biefe fpejicttc (frage wiffeit Wir fetttc Stnttoort.
SBürfetorafet im Stttertum: Soitd)é»Secïerq, Hist, de la Divination dans

l'antiquité ; ff ranj .fieinebetter, SBürfet» unb SucßftaBenorafet in ©riedjentanb
unb Stteinafien. Siffertation. SreSIait 1911.
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Bauern- und Proletarierkinder, wenigstens in meiner Jugendzeit, In den

städtischen Schulen war es m, W, sogar direkt verboten, während Aenens Silvius
in seiner Beschreibung Basels noch allgemein sagt: „pnori nndis pedibus psrgunt",
und die Chronik des Berner Schilling in dem Bilde, wo die Berner Jugend
die Luzcrner Truppen nach der Schlacht bei Grandson empfängt, in der

vordersten Reihe einen barfüßigen Jungen mit einem Fähnlein darstellt.
Mir schien es nicht uninteressant, das ursprüngliche Gebiet der

Verbreitung des Barfußlaufens der Jugend festzustellen. Dieses hat sich freilich
in neuerer Zeit verändert, teils durch den Einfluß Kncipp'scher Heilkunde, teils
durch die Prvletarisierung der Bevölkerung, und nicht zum wenigsten während
des Weltkrieges,

Staus, Dr. Robert Durrer,

Fragen und Antworten. - vemnnäes et repoiwes.
1, Würfelorakel vor der Schlacht bei Sempnch, — Heinrich

von Kleist hat sich zur Zeit seines Schweizer Aufenthaltes mit einein Plan zu
einem Drama „Die Schlacht bei Scmpach" beschäftigt.

Im Zusammenhang mit Kleistforschungen wird mir von einem deutschen

Kleistforscher folgende Frage unterbreitet:
Am Vorabend der Schlacht bei Sempach sollen österreichische Ritter eine

Frage an das Schicksal gerichtet haben: Sie warfen Würfel, die nur weiße und

schwarze Flächen hatten — wer weiß warf, würde die Schlacht überleben, wer
schwarz warf, in ihr umkommen. Und alle Beteiligten warfen schwarz und

sielen in der Schlacht, Joh, Jak, Hottinger d, I, (1783—1360) verwendet diese

Erzählung in Szene 7 lind 8 des III. Aktes seines in jugendlichem Alter
verfaßten Dramas „Arnold von Winkelricd" (Winterthur, 1810). Die österreichischen

Ritter, die dort würfeln, sind von Rynach, von Ochsenstein und von Hasenburg
— sie sind geschichtlich lind alle bei Sempach gefallen. Es sieht nun nicht aus,
als ob Hottinger selber die Wendung erfunden habe; die Erzählung soll schon

um 18M bekannt gewesen sein.

Wo findet sie sich, von wem stammt die Überlieferung, wann
taucht sie auf?

Weder Otto Hartmann in seiner Dissertation, noch Th. von Liebenau in
seiner Gedenkschrift 1886, und in späteren Veröffentlichungen zur Schlacht bei

Sempach erwähnen sie; auch die Quellen, die Liebenau doch ziemlich vollständig
abdruckt, haben sie nicht; ich finde sie nicht in den Anmerkungen zu späteren
Ausgaben von bekannten Chroniken (z, B. Tschudis, Stumpfs), nicht bei Joh,
v, Müller und nicht in neueren Darstellungen wie Dierauer,

Hat Hottinger das Motiv des Würfelorakels nicht selber erfunden und
steht es nicht schon vor ihm in einer Verbindung mit der Sempacher
Schlachtgeschichte, so wäre es auch möglich, daß er das Würfclvrnkel sonstwo — in
der geschichtlichen oder belletristischen Literatur — gefunden haben möchte. Im
Ritterdrama kommt es — soweit Otto Brahms Nachweise gehen — nicht vor;
es käme vielleicht am ehesten der hist, Roman in Frage,

Antwort, — Auf diese spezielle Frage wissen wir keine Antwort,
Würfelorakel im Altertum: Bvnche-Leclerg, List. do la Divination dans

I'antigmtv; Franz Heinevetter, Würfel- und Buchstabenorakel in Griechenland
und Kleinasien. Dissertation. Breslan 1911,
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2. ©erdjto 1 b ê t a g, 2. Qaititar? — 3:11 berfdjiebenen fcljmeigerifdfcn
Stalcnbern figuriert bcr 9iaute ©erdjtolb unterm 2. Januar. 5« aubern ®alenbern

finben mir 3Jiacariu§ über Slbet. 2Bic Ucrhält eë fid; bamit?

Sfntmort. — Gstnen Zeitigen ©ercljtolb gibt e§ nidjt; bagegen einen

fct. ©efenner unb SIbt ©ertlfolb, bcr bormiegenb in Dber-Qfterreich Ueretjrt
mirb, beffeit Salenbertag aber auf ben 27. Quit fällt, ©djmeijerifdje Salcnbcr
haben ben Stamen ©ercljtotb auf ben 2. Januar gefegt, meil in manchen
©egenbeit an biefcm Saturn ber „©erteliëtag" gefeiert mirb, ein ©olfëbrauct),
bcr mit fröhlichen IJiätjtern unb allerljanb Suftbarfeiten berbunben ift. Sein
Saturn ift aber nid)t überall ber 2. ganuar (f. ,fuiffntann»Strat)cr, gefte
unb ©räud)e, ©. 118 fg.). Sie alte ©egeic£)nung für biefen ©raud) mar
©ersten» (ober ©crc£|ten«)tag. Saboit mürbe ein geitmort Ber(ch)telcu
„ben ©erdftentag auëgclaffen feiern" gebilbet, mie gum Ctmarëtag otmärlen,
gum SInbreaëtag anbreëlen, gn gaënac£)t faënâdjtten. Ser Sag, an beut man
„bettelet", mürbe bann feiiterfeitë mieber „©ertclcnës (tu bcr SDhmbart

©ertelië») tag" genannt. 2Iuë biefcm ïlertcliës mürbe enblich, bitrdfauë un»
berechtigt, ein „heiliger" ©ercljtolb abftraljicrt. Ser ^eilige bcë 2. ganuar ift
t'ath- SÛtafariuë, prot. Stbcl ober Seth. CS ift batjer irrefi'thrcnb, menn gemiffe
Sîatenber beim 2. ganuar nur „©erdjtolb" fegen, als ob eë fiel) um einen

©erfonennamen hanbette. ©§ hrtt überhaupt feinen Sinn, firdjtid) nicht an«

ertannte gefttage mit ©olfëbrâuchcn in bic Sîatenber aufgunehtnen. Wit bem

gleidjcn 3tcd)t fönnte man am Sonnerëtag bor gaftnacht einen hl- gritfd)in
ober gribofeinuë ciitfegen. @.

3. Sic Quitte bei §ochgeitëbrauchen. — gn bcr cnglifdien QeiU

fdjrift „Notes & Queries", 23b. 163, S. 351, mirb mitgeteilt, bafj in bcr Schrift
„The Praise of Musicke" 1586 fid) folgeube Stelle fiitbc : „I come to Marriages,
wherein as our ancestors did fondly and with a kind of floating maintaine

many rites and ceremonies, some whereof were either shadowes or abodements
of a pleasant life to come, as the eating of a Quince Pcare to be preparative
of sweete and delightful dayes between the married persons." Sarau mirb
bie grage gefnüpft, ob ähnliche ©rauche auch fonft üorfommen.

Sintmort. — Sa® ©ffen einer Quitte bei Jpodjgeiten mar fdjon ben

alten ©riechen befanut unb getjt angeblich auf eine Solonifche ©erorbnung
jurücf. Flittard) berietet barüber (praeeepta coniugalia I p. 138 i)), bnjj Sraut
unb ©räutigam bor beut eintritt ins ©rautgemach e<" ©tüct beë §ochgeitë=

fudjcitë unb eine Quitte gu effen hätten. Siefen ©rauch ermähnt auch, °hne ciue

Quelle gu nennen: S. g. Sljifelton Sper, The Folk-Lore of Plants (1889) p. 152,
unb g. Cuthbert Samfon, Modern Greek Folklore and Ancient Greek
Religion (1910) berichtet bon ben Dieugriedjcn (?): „The quince is in some districts
the food of which the newly-married pair arc required to partake together at

their first entry into their new homo." 2Sie bcr Slpfcl unb ©ranatapfel ift
bic Quitte grudjtbarïeitëfpmbol. ©g fei bjicbci an bie (Siegte „Slfontioë unb
Sîpbippc" bon Shiflimadjoë erinnert, in melcljcr ergäplt mirb, bafj Stfontioë, bon
Siebe für Spbippe ergriffen, biefer im Sempel ber Slrtemië eine Quitte guge*
morfen pabe, auf bcr bie ©Sorte gefd)ricben luaren: „gel) fdjmöre bei SIrtemië,
Slfontioë git hinten. " Sa ÄTQbippc biefe SSorte laut laë, mar fie an baë

©elübbe gebunbeu. @.
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2, Berchtv ldstag, Là Januar? — In verschiedenen schweizerischen

Kalendern figuriert der Name Berchwld unterm 2à Januare In andern Kalendern

finden wir Mncarins vder Abelà Wie verhütt es sich damit?

Antwvrb — Einen heiligen Berchwld gibt es nicht; dagegen einen
scl. Bckenncr und Abt Berthvld, der vurwiegend in Ober-Österreich verehrt
wird, dessen Kalendertag aber auf den 27à Juli fällk Schweizerische Kalender

haben den Namen Berchwld ans den Là Januar gesetzt, weil in manchen
Gegenden an diesem Datum der „Bertelistag" gefeiert wird, ein Volksbrauch,
der mit fröhlichen Mahlern und allerhand Lustbarkeiten verbunden ich Sein
Datum ist aber nicht überall der Là Januar ch Hvffmann-Kraycr, Feste

und Bräuche, Sà 1l8fgch Die alte Bezeichnung für diesen Brauch war
Berchten- (vder Pcrchten-)tag, Davon wurde ein Zeitwort ber(ch)telcn
„den Berchtentag nnsgclasfen feiern" gebildet, wie zum Otmarstag vtmärlen,
zum Andreastag andreslen, zu Fnsnacht fasnâchtlcNà Der Tag, an dem man
„berietet", wurde dann seinerseits wieder „Bertclcns- (in der Mundart
Bcrtclis-) tag" gcnannb Ans diesem Bertclis- wurde endlich, durchaus
unberechtigt, ein „heiliger" Berchwld abstrahiert Der Heilige des Là Januar ist

kathà Makarius, prvt. Abel vder Setlp Es ist daher irreführend, wenn gewisse

Kalender beim Là Januar nur „Berchwld" setzen, als ob es sich um einen

Personennamen handelte Es hat überhaupt keinen Sinn, kirchlich nicht
anerkannte Festtage mit Volksbräuchen in die Kalender aufzunchmem Mit dem

gleichen Recht könnte man am Donnerstag vor Fastnacht einen hl Fritschin
vder Fridvscinus cinsetzem Eà Hr-Kl

Zà Die Quitte bei Hvchzcitsbrüuchem — In der englischen
Zeitschrift „Lotes â Queries", Bdà 163, Sà 351, wird initgetcilt, daß in der Schrift
„Dbo 1'raise ok Ilasicke" 1586 sich folgende Stelle finde: „I come to Älarriagos,
wbvrein as aur aneestnrs di>l kondiy and witic a kiixl ok doatin-; maintains

many riws anü ceremonies, some wlierook were oitiior sbailowos or abodements
ok a pleasant like to eonio, as tiw eak/nA <?/" a istuinoe ILcars to bo preparative
ok swvetv aiul deligbtkul claies between tbo married persons," Daran wird
die Frage geknüpft, ob ähnliche Bräuche auch sonst vorkommem

Antworb — Das Essen einer Quitte bei Hochzeiten war schon den

alten Griechen bekannt und geht angeblich auf eine Svlonische Verordnung
zurûckà Plutarch berichtet darüber (praocepta eoning'aiia l p, 138 II), daß Braut
und Bräutigam vor dem Eintritt ins Brautgemach ein Stück des Hvchzeits-
kuchens und eine Quitte zu essen hättem Diesen Brauch erwähnt auch, ohne eine

Quelle zu nennen: 21 Fh Thiselwn Dyer, Dbe Lolk-Lore ok Liants (1889) p. 152,
und Jà Cuthbert Lawsvn, Uodern tlroek Lolkloro and Ancient droek Le-
ligion (1919) berichtet von den Nengriechen (?): ,,'1'Ico gnince is in some districts
tlio kood ok wbicb tlio newly-marrioil pair are regained to partake tozetbor at

tboir tirst entry into tbeir now lcomo," Wie der Apfel nnd Granatapfel ist
die Quitte Fruchtbarkcitssymbol Es sei hiebci an die Elegie „Akontivs und
Khdippc" von Kallimachos eriiuccrt, in welcher erzählt wird, daß Akontivs, von
Liebe für Khdippe ergriffen, dieser im Tempel der Artemis eine Quitte
zugeworfen habe, auf der die Worte geschrieben waren: „Ich schwöre bei Artemis,
Akontivs zu heiratcilà" Da Khdippc diese Worte laut las, war sie an das

Gelübde gebundem Eà Hr-K,
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4. ©djmebifdje ©arbinen. — SSoIjcr îommt biefer StuSbrud t. @. b.

„©efctngniSgitter?" 9{. 9C.

91 rttit) ort. — SBir miffen mebcr baS ättcfie Slorfommen biefer 9iebeiiSart
nod) if)re 93egritnbung mitzuteilen. jyiit Seutfdjen äBörterbudj 93b. 9, ©p. 2388
mirb gefagt, bafî gemiffe ©raufamîeiten beg 30jäf)rigeit fricgeg als „fdjmebifd)"
bejeidjitet morben feien, j. 93. atg „fdjmebifcljer Krim!" bag getoaltfame ©in»

fdjütten bon TOftjaudje in bcn 9)iunb. Sort toirb aucfj ber Sfnëbritcf „fdjmcbifdjc
©arbinen" eriuät)itt, aber otjne SDlitteilung ber çerïnnft. Sag „Ordbok över
Svenska Sprâket" bcrgeidjitet unter „©arbin" bie 93ebeutung „©itter" nictjt.
93eac£|ten§mert ift, bafî im §DÏÏctnbifdjen gordijn gefagt mirb für ben 3mifdjen»
malt im fjfeftungSbau. ©S ift bag franjöfifcEje courtine, „95orf)ang, Sötittetmatt",
aug bcm ja audj bag bcntfcf)e ©arbine ftammt. @g locire ltidjt unmöglich,
locmt aud) toenig matjrfd)eintic£), bafî eigentlich eilt 9tugbrud aug beut g-cfiitngg»
mefen bortäge, ber bann fpäter auf bie i'tfificfjere 93ebeutung „93or£)ang" über»

tragen luorben metre. — Sie 9îcbaïtion ift banfbar für fjinmeife.

5. Serpent couronne' d'une pivoine. — Etudiant les inventaires des temples
d'Apollon à Délos où sont mentionnés de nombreux ex-voto, je relève le suivant:
un serpent en argent ayant une pivoine d'or à son sommet. 11 me semble,
mais je ne retrouve pas de note à ce sujet, qu'il doit y avoir une relation
symbolique ou superstitieuse entre le serpent et la pivoine. Je sais, par exemple

que cette plante a suscité diverses traditions populaires déjà dans l'antiquité
et a été étudiée dans un article de Mac Gurdy dans Classical Quarterly, 1915.

W. D.

Auriez-vous quelques lumières sur ce sujet et sauriez-vous me dire si

mon impression est exacte et s'il y a lieu de poursuivre dans cette direction?
Stntmort. — Sie 93erbinbung ber Sßäonie (franj. pivoine, btfd). )J3fingft»

rufe, ©idjtrofe) mit Slpoïïon berittjt moljt barauf, bafj bie ißäonie int griedjifdjen
Slltertum als .'pcitpflanje augefefjeit mar. Qtjrett Sîctmeit f)at fie toof)I bon
bent Jpeilgott ißaicoit, Ratait, ber and) alg 93einame beS 9lpollon galt (bgl.
8îofcf)cr, Sejiïon 3, 1246; Itfener, ©öttemamen 152 fg.; Saretnberg &

©aglio, Dictionnaire 4, 278). SBaS bie ©d) lange betrifft, fo galt fie im

gangen Slltertum als ©tjmbol ber §eiffraft (bgl. fitftcr, Sie ©cljfaiige iit ber

gried). .fünft it. 9{el. 135 ff.), tonnte alfo aud) bent 9Ippoïïon»f|3aian beigegeben
iuerbeit. Über bie ©runbfrage Mnneii mir aïïcrbingg jur 3ett teilte 9tuSfunft
geben: bie 33etrönug ber filbernen ©djtange mit einer gulbenett
jaunie. Safî iit ber neueren SSolfSfagc getrönte ©djlangen fetjr fjaufig bor»

tommen, ift eine betannte Satfadje.
jJSF* SBciterc StuSïunft ertoünfdjt.

6. „9tittc, ritte, 9tof. — Qcfj Diit bon einem §errn aug Uotfjringeit
angefragt morben, ob baS fniereiterticb „Ülitte, ritte 91ofj, 3Lte 93afet ifd) e

©d)lof;...", baê im ©Ifajj uttb Sottjringen meit berbreitet ift, audj in 93afet

beïannt fei nnb ob man ctmag über feine ©ntfteljung tuiffe. Scr igerr, ber in
8fIbeftroff (sUiofelle) motjnt, ïennt folgcitbe Raffung :

„91itte, ritte 9tofî, ©ini fpinnt ©t)b,
3tte 93afel ifclj e ©djtofj, S'aitber fpinnt @rt)b,

3ue 93afef ifd) e füitigSljüg S'britt fpinnt .fpamerftrof),
So güde bier ^ungfere erüS. S'biert macljtS grab efo."
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4. Schwedische Gardinen, — Woher kommt dieser Ausdruck i. S. v,

„Gefängnisgitter?" R, A,
Antwort, — Wir wissen weder das älteste Vorkommen dieser Redensart

noch ihre Begründung mitzuteilen. Im Deutschen Wörterbuch Bd, 9, Sp, 2388

wird gesagt, daß gewisse Grausamkeiten des 39jährigen Krieges als „schwedisch"

bezeichnet worden seien, z, B, als „schwedischer Trunk" das gewaltsame
Einschütten von Mistjauche in den Mund, Dort wird auch der Ausdruck „schwedische

Gardinen" erwähnt, aber ohne Mitteilung der Herkunft, Das ..Drdbob övor
Lvcusba Lpräbot" verzeichnet unter „Gnrdin" die Bedeutung „Gitter" nicht.
Beachtenswert ist, daß im Holländischen Zordiju gesagt wird für den Zwischenwall

im Festnngsban, Es ist das französische courtine, „Vorhang, Mittelwall",
ans dem ja auch das deutsche Gardine stammt. Es wäre nicht unmöglich,
wenn auch wenig wahrscheinlich, das; eigentlich ein Ausdruck ans den: Festungs-
wesen vorläge, der dann später auf die üblichere Bedeutung „Vorhang"
übertragen worden wäre, — Die Redaktion ist dankbar für Hinweise,

5. Fs/Psot couronne àMSMvcàe. — Dtudiant les inventaires dcs temples

d'apollon à Dolos on sont mentionnes cle nombreux ex-voto, je relève le suivant i

un serpent en argent azant une pivoine d'or à son sommet. Il me semble,
mais je ne retrouve pas de note à ce sujet, qu'il doit y avoir une relation
symbolique ou superstitieuse entre le serpent et la pivoine, de sais, par exemple

que eetto plante a suscite diverses traditions populaires dêjà «lans l'antiquitô
et a ête étudiée dans un article de Mac dans (Classical Quarterly, 1915.î Ib

,4.uris2-vous quelques lumières sur ce sujet et saurie?-vous me dire si

mon impression ost exacte et s'il y a lieu de poursuivre dans cette direction?
Antwort, — Die Verbindung der Päonie (franz. pivoine, dtsch, Pfingstrose,

Gichtrose) mit Apollon beruht wohl darauf, daß die Päonie im griechischen

Altertum als Heilpflanze angesehen war. Ihren Namen hat sie wohl von
dem Heilgott Paieon, Paian, der auch als Beiname des Apollon galt (vgl.
Röscher, Lexikon 3, 1246; llsener, Götternamen 152 fg.; Darcmberg «1-

Sagliv, Dictionnaire 4, 273). Was die Schlange betrifft, so galt sie im
ganzen Altertum als Symbol der Heilkraft (vgl. Küster, Die Schlange in der

griech. Kunst u, Rel, 135 sf,), konnte also auch dem Appvllvn-Paian beigegcben
werden. Über die Grundfrage können wir allerdings zur Zeit keine Auskunft
geben: die Bekrönug der silbernen Schlange mit einer goldenen
Päonie, Daß in der neueren Volkssage gekrönte Schlangen sehr hänsig
vorkommen, ist eine bekannte Tatsache,

HM- Weitere Auskunft erwünscht,

6. „Ritte, ritte, Roß". — Ich bin von einein Herrn aus Lothringen
angefragt worden, ob das Kniereitcrlied „Ritte, ritte Roß, Zue Basel isch e

Schloß,.,", das im Elsaß und Lothringen weit verbreitet ist, auch in Basel
bekannt sei und üb man etwas über seine Entstehung wisse. Der Herr, der in
Albestrvff (Aloselle) wohnt, kennt folgende Fassung:

„Ritte, ritte Roß, Eini spinnt Syd,
Zue Basel isch e Schloß, D'ander spinnt Gryd,
Zue Basel isch e Konigshüs D'dritt spinnt Hawcrstrvh,
Do gücke vier Jungfere erüs. D'viert machts grad esv,"
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gd) perfönticß tneiß nur, baß bag Sieb in 23afel Mannt ift. ®od)
neßme icß an, baß über bie berfcßiebenen ®c£te unb über bie Verbreitung beg

Siebeg fd)on atlerßanb beröffentlicßt Worben ift, ®egßatb Wäre tri) gßnen 51t

großem ®ant berbnnben, Wenn ©ie mir git §anben beg Jçerrn bie einfdjtägige
Siteratur freunblicßft angeben fönnten.

S3nfei. e. w.

Slntwort. — ®ag DWte»Dtoß«Steb ift im gangen beutfrljen ©pradjgebiet
berbreitct, tote g. 23. grang SKagnuê 23ößme tit feinem ®eutfd)en Stnberlieb
(Scipgig 1897) @. 84 ff. geigt, bei bcttt fid) mciterc Siteratur finbet. Über bie

berfcßiebenen fcßweigerifcßen Verfionen gibt cg eine feßr grünblicße Wonograpßie
bon ©ertrub 3 ii r t et; er : ®a§ 31ßti«3lößIi«Steb (23ern 1900), teitmcife wieberßolt
in itjrem großen SBerfe: Sïinberlieber ber bcutfcfjen ©cßweig (©cßriftcn bcr

©cßweig. ©efellfcßaft für Volf'gfunbe 23b. 17) (23afcl 1926) 9îr. 1037 ff., Varianten
unb weitere Siteratur ©. 434. 2lud) Sitbm. ®obter erwäßnt bag Sieb in feinen

©d)weigerifd)en Volfgliebern (grauenfelb 1882) 23b. 2, 239. — Sic Sott)ringer
Sejte finb ung nid)t befannt. @ic werben bieKeidjt 51t finben fein in beut

3Iuffaj} bon S ©raf: ®eutfd)4otßringifcße 23otfg(ieber, 9teime unb ©prücße,
im gaßrb. f. ©efcß. ufiu. ®lf.»Sotßr. 23b. 10, 95ff., ober bei 8- ©piefer:
©pricßwörter unb Siubertieber beg ®orfeg 3it(ingen, ebb. 23b. 5, 133 ff — ®ie
23aêter gaffungen f. bei 911b. 23renvter, 23aglerifd)e ftinber» unb Volfgrcime
2. Sttufl. (SSafel 1902) ©. 10 f. @.

7. Pf taumenrüpel (Pflaumentoffel, Pftaumcnruppricß, in bcrSaufiß:
Pflaumenmännet, in 23erliit: Pflaumenferl) ift jener Heine Sdjornftcinfeger,
ber aitg 23arf'pflaunten ßergcfiellt ift. gcß meine, bie ©eftalt beg ©cßorn»

fteinfegerg Ijat matt alg ©liidggeicßen gcwäßlt, ba bcr „geuerrüpel", biefe

gortn ift mir alg geborenen ®regbcner geläufig, befottberS gern auf
Veujaßrgfartert berwenbet Wirb. ®ie 3c't Pflaitmenrüpelä ift 2Bciß«
nackten. Wan tarnt ißn iuol)l faft für gang Gadjfcn (greiftaat) belegen,

bngn f)abe ici) 23erid)te, baß er and) in 23erlin unb 23itterfclb borlommt.
töergeftetlt wirb er faft immer in ber gamtlie beg 23ertäuferg. 2In mand)en
Orten ift er ßeute nießt rneßr üblid), g. 23. an meiner beseitigen Slmtgftabt
9Innaberg. ©r ift aber früßer ßier and) 23rnudj gewefen. ®ag Weiß id) bon
einem noeß lebenben 78jäl)rigen SCifcßlermeifter. Slnfcßeinenb ift bie ©itte in
©aeßfen Stnfang beg 19. gaßrßunbertg aufgeïommen. SSgt. SBilßelm b. ®ügeig en,
gugenbcrinncrungen eineg alten Wanneg, Seipgig 1924 ©. 54 2lttf bem SBeißnacßtg«

marft 1809 in Sregben werben „bie ©djornfteinfeger bon gcbartcueu Pflaumen"
erwäßnt. gn bcr Sïunft tommt er bei Subwig fRicßter, Stöbert Sîeinid unb
Sittag Strnolbg bor, foweit id) eg berfolgeu tonnte. 2ltlerbingg feßeinen fid)
bie ®arfteffungcn alle auf ben ®regbcncr ©triegelmartt 51t begießen, gu ber

Siteratur ift mir ber Pftamenrüpel bei Sïurt Slrnolb ginbeifett, bei SBilßelnt
b. Poleng (Dr. Pflaume), fowie in einer alten ®regbener 2Seißnacßtggefcßid)te

boit guliug Söintler begegnet: „®er büfe ®reicr" ober „©ßrlicß wäßrt am

längftcn". ©eßließlid) îommt bag 28ort „Pflaumentoffel" ober „Pflaumen«
riipbrid)" iunerßalb beg fäcßfifcßen ©cbictcg and) nod) alg gelinbeg ©d)impf«
wort bor.

gd) Würbe gßnen nun feßr berbnnben fein, fatlg ©ie mir noeß ©ad)bien«
ließeg gu biefen Witteilungen geben tonnten, ©g intereffieren mid) befonberg
Slntworten auf folgenbe gragen:
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Ich persönlich weiß nur, daß das Lied in Basel bekannt ist. Doch

nehme ich an, daß über die verschiedenen Texte nnd über die Verbreitung des

Liedes schon allerhand veröffentlicht wurden ist, Deshalb Ware ich Ihnen zu
großem Dank verbunden, wenn Sie mir zn Handen des Herrn die einschlägige
Literatur freundlichst angeben könnten,

Basel, E, M,

Antwort, — Das Reite-Rvß-Lied ist im ganzen deutschen Sprachgebiet
verbreitet, wie z, B, Franz Magnus Böhme in seinem Deutschen Kinderlieb
(Leipzig 1897) S, 84 ff, zeigt, bei dem sich weitere Literatur findet. Über die

verschiedenen schweizerischen Versionen gibt es eine sehr gründliche Monographie
von Gertrud Züricher: Das Ryti-Rößli-Lied (Bern llltlli), teilweise wiederholt
in ihrem großen Werke: Kinderlieber der deutschen Schweiz (Schriften der

Schweiz, Gesellschaft für Volkskunde Bd, 17) (Basel 1926) Nr, 1037 ff,, Varianten
und weitere Literatur S, 434, Auch Ludw, Tobler erwähnt das Lied in seinen

Schweizerischen Volksliedern (Frauenfeld 1382) Bd. 2, 239, — Die Lothringer
Texte sind uns nicht bekannt, Sie werden vielleicht zu finden sein in dem

Aufsaß von I Graf: Deutsch-lothringische Volkslieder, Reime nnd Sprüche,
im Jahrb. s. Gesch, usw, Els.-Lothr, Bd, ll), 9ösf,, oder bei I, Spieser:
Sprichwörter und Kinderlieder des Dorfes Zillingen, cbd, Bd, ö, 133 ff — Die

Basler Fassungen s, bei Alb, Brenner, Baslcrische Kinder- und Vvlksrcimc
2, Anfl, (Basel 1902) S, 10 f, E, H,-K,

7, Pslaumcnriipcl (Pflaumentoffel, Pflanmenrupprich, in der Lausitz:
Pflaumcnmännel, in Berlin: Pflaumcnkcrl) ist jener kleine Schornsteinfeger,
der aus Backpflaumen hergestellt ist. Ich meine, die Gestalt des

Schornsteinfegers hat man als Glückszeichcu gewählt, da der „Feucrrüpcl", diese

Form ist mir als geborenen Dresdener geläufig, besonders gern auf
Neujahrskarten verwendet wird. Die Zeit des Pflaumcurüpels ist
Weihnachten, Man kann ihn wohl fast für ganz Sachsen (Freistaat) belegen,

dazu habe ich Berichte, daß er auch in Berlin und Bitterfcld vorkommt.
Hergestellt wird er fast immer in der Familie des Verkäufers. An manchen
Orten ist er heute nicht mehr üblich, z, B. an meiner derzeitigen Amtsstadt
Annaberg, Er ist aber früher hier auch Brauch gewesen. Das weiß ich von
einem noch lebenden 78jährigen Tischlermeister, Anscheinend ist die Sitte in
Sachsen Anfang des 19, Jahrhunderts aufgekommen. Vgl, Wilhelm v, Kügelgen,
Jugenderinncrungen eines alten Mannes, Leipzig l924 S, k>4 Auf dem Weihnachtsmarkt

1809 in Dresden werden „die Schornsteinfeger von gcbackcncn Pflaumen"
erwähnt. In der Kämst kommt er bei Ludwig Richter, Robert Reinick und
Lukas Arnolds vor, soweit ich es verfolgen konnte. Allerdings scheinen sich

die Darstellungen alle auf den Dresdener Striezelmarkt zu beziehen. In der

Literatur ist mir der Pflamenrttpcl bei Kurt Arnold Findeiseu, bei Wilhelm
v, Polenz (Dr. Pflaume), sowie in einer alten Dresdener Wcihnachtsgeschichte
von Julius Wiukler begegnet: „Der böse Dreier" oder „Ehrlich währt am
längsten". Schließlich kommt das Wort „Pflaumentoffel" oder „Pflaumen-
rüpprich" innerhalb des sächsischen Gebietes auch noch als gelindes Schimpfwort

vor.
Ich würde Ihnen nun sehr verbunden sein, falls Sie mir noch Sachdienliches

zu diesen Mitteilungen geben könnten, Es interessieren mich besonders

Antworten auf folgende Fragen:
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1. äBie lange Befielt in ©achfen ber Stauet) 51t SBeiljnacIjten auS S act*

pflaumen Kaminfeger anzufertigen?
2. $80 tritt btefer Sraucf) giterft auf?
3. SBaS ift feine Sebeutung?
4. KSic meit ift btefer Sraud) Verbreitet innerhalb beS greiftaateS ©adjfen

unb über feine ©renjen hinaus?
5. gft tuiffcnfcljaftlirljc Siteratur über bcit Pflaumentoffel Bef'annt?

gel) gebe biefc gragen nur als orientierenb an unb bin für jebmebe

Witteitung ju biefent ©egenftanbc felfr bantbar.

8. ©emitterbefen. gn Watter, in ber Päf)e bon 3ippoIbiStvalbe,
Sejirt 3reSben, beftefjt fjeute nod) bie ©ittc, baf) beim 9iaf)cn cineS ©emitters
ttnb mäfjrenb beS ©emitters bie grauen fid) tjinfejjen ttnb einen Sefen jmifd)en
bie Seine Hemmen.

3BaS tjat baS ju bebettten? 28ol)er fommt biefer Sraud)?
©idjer hängt er mit beut fjeçenmefen jufammeu. gn ©acl)fen fdjeint

er nur nod) an genanntem Drte geübt ju merben; benn eine Umfrage in ben

„Wittelbeutfcljen Slattern für SoItStunbe" blieb büllig ergebnislos. Qc£) habe

berfdfiebene SottStunbler banad) gefragt, aber eine anbere Stntmort at§ bie,

baf; ber Sraud) mit beut ipejentvefen jufammenfjinge, ift mir nidjt guteil gemorben.
3aß ber Sitttcnbcfen als ©cfjitfj gegen böfe ©eifter gilt, ergibt fid) attS

beut Pfingfibraitcl), ber mancherorts noch geübt mirb, einen Sefen an baS fpof*
tor 51t hängen, gerner berichtete mir ein Kollege bon einer Ungarnfahrt etmnS

St()nlid)e8. 3er Setreffenbe hatte mit feinen SßanberVögetn im Quartier bei

einem Kleinbauer in SEoïat) gelegen. 3a mar ein ©emitter tjeraufgegogen.
3er Sauer hatte gebeten, nicht mehr ju fingen, unb er hatte fid) als ©emitter*
mache mit beut ©ebetbitd) in ber einen .fjanb ttnb mit einem Seien in ber

anberen bor bie 3ür feines SlnmefenS geftetlt.
Wich intereffiert an beut fäd)fifchcn Sraud) befoitberS, marum ber

Sefen bon grauen jmifchen ben Seilten gehalten mirb.
Slmtaberg. Gsrnft Uhtc, ©titbienrat.

Stntmorten. — 1. Pflaumenrüpet. ©enanereS miffcit mir nicht
über bie ©ntfteljung unb Serbreitung anzugeben. — gm 3eutfd)eit Ktörter*
buch 7, 1731: „Pflaumentoffel, Seipjig, eilt auS getrodneten Pflaumen gc*
bauteS Wänncljen [eS mirb nicht gefügt, ob ©cljornfteinfeger], j. S. für bie

Kittber jur Sïôeihnacljtögcit; bann and) ein bummer 3vlpel (Witt. 9titb. ipilbe*
branbS); in ©toppeS Parnaß 507 ff. heißt ber ©emeinbote Pflaumatuffel". 3ie
attbern Sejeichnungen fehlen im 3t.Söb. gn 3t lb reel) t, Seliger Wunbart (1881)

fehlt auch Pflaumentoffel. Stach unferm 3afürhalten ifl junächft auS bürden

Pflaumen, einem beliebten PiMauS* unb 3Beil)nad)tS*3örrobft, ein Wännd)en
hergeftettt morbeu, mie fie ja um bie 5öcihnacl)tS* unb Peujahrjeit häuf'3 'n
©cbäctS* ttnb anberer gorm Porfominen. 3ic fchlvarje garbe hat fobattn zur
Sorftetluug eines ©djornftciitfcgerS geführt; unb ba biefer itacl) beut 9lber*

glauben ©lüct bringt (f. §anbmb. b. 3t. Slbergl. 4, 939 fg. ; 1, 422 fg.), tjat ber

Pflaumenmann fdjließlidj beffen ©eftalt unb Slttribute (Seiter tc.) angenommen.
3er ©faulte an ben glüdbringenben ©chornftcinfeger äußert fich and) itt
PeujahrSlarten; eine folcljc h^ben mir 1929 auS gttrid) erhalten. @ie trägt
ben girmenftempel 9lmag G3548/3.

mr SBeitere Witteilungen ermünfeht.
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1, Wie lange besteht in Sachsen der Brauch zn Weihnachten aus
Backpflaumen Kaminfeger anzufertigen?

2, Wv tritt dieser Brauch zuerst auf?
3, Was ist seine Bedeutung?
4, Wie weit ist dieser Brauch verbreitet innerhalb des Freistaates Sachsen

und über seine Grenzen hinaus?
5, Ist wissenschaftliche Literatur über den Pflaumentufsel bekannt?

Ich gebe diese Fragen nur als vrientierend an und bin für jedwede

Mitteilung zu diesem Gegenstände sehr dankbar

8, Ge w i ttcrb c se n. In Malter, in der Nähe von Dippvldiswalde,
Bezirk Dresden, besteht heute noch die Sitte, daß beim Rahen eines Gewitters
und während des Gewitters die Frauen sich hinsetzen und einen Besen zwischen
die Beine klemmen.

Was hat das zu bedeuten? Woher kommt dieser Brauch?
Sicher hängt er mit dem Hexcnwesen zusammen. In Sachsen scheint

er nur noch an genanntem Orte geübt zu werden; denn eine Umfrage in den

„Mitteldeutschen Blättern für Volkskunde" blieb völlig ergebnislos. Ich habe

verschiedene Volkskundler danach gefragt, aber eine andere Antwort als die,

daß der Brauch mit dem Hexcnwesen zusammenhinge, ist mir nicht zuteil geworden.
Daß der Rutenbesen als Schutz gegen böse Geister gilt, ergibt sich ans

dem Pfingstbrauch, der mancherorts noch geübt wird, einen Besen an das Hoftor

zn hängen. Ferner berichtete mir ein Kollege von einer Ungarnfahrt etwas
Ähnliches, Der Betreffende hatte mit seinen Wandervögeln im Quartier bei

einem Weinbauer in Tokah gelegen. Da war ein Gewitter heraufgezogen.
Der Bauer hatte gebeten, nicht mehr zu singen, und er hatte sich als Gewitterwache

mit dein Gebetbuch in der einen Hand und mit einem Besen in der

anderen vor die Tür seines Anwesens gestellt.

Mich interessiert an dem sächsischen Brauch besonders, warum der
Besen von Frauen zwischen den Beinen gehalten wird,

Annaberg, Ernst Uhlc, Studienrat,

Antworten, — 1, Pflanmenrüpel, Genaueres wissen wir nicht
über die Entstehung und Verbreitung anzugeben, — Im Deutschen Wörterbuch

7, 173l: „Pflaumentoffel, Leipzig, ein aus getrockneten Pflaumen
gebautes Männchen ses wird nicht gesagt, ob Schornsteinfegers, z, B, für die

Kinder zur Weihnachtszeit; dann auch ein dummer Tölpel (Mitt, Rnd, Hilde-
brands); in Stoppes Parnaß 5n7ff. heißt der Gemeinbote Pflaumatuffel", Die
andern Bezeichnungen fehlen im Dt.Wb. In Albrecht, Leipziger Mundart (1881)

fehlt auch Pflanmcntöffel, Nach unserm Dafürhalten ifl zunächst aus dürren
Pflaumen, einem beliebten Nikolaus- und Weihnachts-Dürrvbst, ein Männchen
hergestellt worden, wie sie ja nur die Wcihnachts- und Neujahrzeit häufig in
Gebäcks- und anderer Form vorkommen. Die schwarze Farbe hat sodann zur
Vorstellung eines Schornsteinfegers geführt; und da dieser nach dem

Aberglauben Glück bringt (s, Handwb. d. Dt, Abergl, 4, 939 fg, ; 1, 422 fg), hat der

Pflaumenmann schließlich dessen Gestalt und Attribute (Leiter ?c.) angenommen.
Der Glaube an den glückbringenden Schornsteinfeger äußert sich auch in
Neujahrskarten; eine solche haben wir 1929 aus Zürich erhalten. Sie trägt
den Firmenstempel Amng 63548/3.

UW- Weitere Mitteilungen erwünscht.
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2. ©cmitterbcfeii. hierüber f. namentlich ipaberlanbt im §anb»
mßrterburl) beg ®eutfct)en SIberglaubeng 93b. 1, 1129 ff. Stacl) ihm (1131)
miïb ber liefen nur augnatjmgroeife gegen ©emitter bermenbct (namentlich
Höhnten); bagegen mirb ber Hefenrttt (1150) jutn ©ctjitjj ber gelber, gegen
bag gieber ttnb gegen Hogheitgjauber bei Ipocljjeiten auggeführt. gn bent

fäcfififrfjen Hraiufj ift offenbar bie Horftetlung bon beut jauberabmebrenbeit
Hefen berbunbeit mit ber gbcc, baff bie nachgeahmte ,f?eje bie mir fliehe,
gemitterbringenbe .fjeje bertreibe; fo mie man bag Ungtücf abmehrt, inbeut

man bie gal)I 13 auf fiel; trägt. ©. §.»SÎ.

9. SJtännerfinbbett. — lommt bag SDtännerfinbbett in ber ©cljmeij
bur? 21. D.

2tntmort. — ®ag eigentliche SJtännerfinbbett (Couvade), mo ber SStann

fiel) iitg SSodpenbett legt, bog Jftinb neben fiel), mäl)renb bie grau çaugarbeiten
berricf)tct, fomutt in ber ©ehmeij uttfreg SBiffeng nicht bor. Sie ift namentlich
bei ben gnbianern SJtittet« ttnb ©itbamerifag berbreitet ttnb finbet fich in
©uropa, fo biel mir miffen, nur bei ben Hagfen. ©ine intereffante ©teile itt
beut Hucl)e butt grancigque»3.)tict)el, Le Pays Basque, ©. 201: «En

Biscaye les femmes se lèvent immédiatement après leurs couches, et vaquent
aux soins du ménage [tendant que leur mari se met au lit, prend la tendre
créature avec lui, et reçoit ainsi les compliments des voisins» (in ber SIntner»

fttng Siteratur). $ann meiter: «Los Béarnais faisaient autrefois de la même

façon, ce qu'ils appellaient la couvade». ®ie 21nnterfuug fragt fiel): «Ne serait-ce

point à cette coutume qu'il faudrait rapporter la superstition de ceux qui
s'imaginent qu'une femme en travail d'enfant sera plustôt délivrée de son fruit,
si elle met le haut-dc-chaussc ou les bas ou les souliers de son mari». SDÎtt

biefem Hrauch ift ber emmentalifche bermanbt, mo bie@ebârenbe bic „Sftttnbur"
(Uniform) beg SJtanneg anjicl)t, um bie ©eburt jtt erleichtern unb bag

Stinb ftarï ju machen (f. ©ottljclf, 2Inne«Häbt gomäger II, 104). 2tber bon
beut SJtännerfinbbett mcid)t biefer Hraudj buch tbefentlich ab.

®ie Siteratur über bie Couvade ift fet)r umfangreicl). Sp.»S.

10. Staute SJteifinger SStai »Singer? — ÏBarc eg möglich, baff mein
Sîamc bon beut Holfgbraucl) beg SJtaifingeng herfäute, mie SBinterfinger
born Slugfingen beg Slöinterg

Hab Slappettau. Dr. 0. SJteifinger.

Slntmort. — SBinterfinger fönnte auch Dutt SSinterfingen, ®orf int
Sït. Hafeltaub, abgeleitet fein, freilief) beut etnjtgen Drtgnamen biefer 2Irt,
mährenb ein Drtgnamen SJteifingen überhaupt nicht borfommt. Dbige derlei»

tung ift nicht unmöglich; kenn nuch kie gamilicnuanten Senj, Sommer
unb SBinter fönnten in bcit befannteit gahrgeitbräuchen itjrcn Urfprung haben.
Sîur .fberbft ermeeft mieber gemiffc Hebenfen. Hon beut Stauten geigen»
militer (Striegheim b. Hafel) ift moljl mit Sicherheit anzunehmen, baff er bon
beut HraucI) beg SBinter» ober Sobaugtrageng ftammt. 9Jtl)b. veigen Ijeiftt „töten,
bemühten" : veig (d)en Winter „töte ben SBinter". @. sp»SÏ.

11 ®ittglicl). — gel) tefc grabe iit .Spang @acf)g' „®er fahrettb ©djitler
im ißavabeig" (gaftn. ©p. Sir. 22) folgenbc geilen (H. 200ff.):
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2, Gewitterbcsen. Hierüber s, namentlich Haberlandt im
Handwörterbuch des Deutschen Aberglaubens Bd. 1, 1129 ff. Nach ihm (1131)
wird der Besen nur ausnahmsweise gegen Gewitter verwendet (namentlich
Böhmen); dagegen wird der Bescnritt (1159) zum Schutz der Felder, gegen
das Fieber und gegen Bvsheitszauber bei Hochzeiten ausgeführt. In dem

sächsischen Brauch ist offenbar die Vorstellung von dein zauberabwehrenden
Besen verbunden mit der Idee, das) die nachgeahmte Hexe die wirkliche,
gewitterbringende Hexe vertreibe; so wie man das Unglück abwehrt, indem

man die Zahl 13 auf sich trägt E. H.-K.

9. Männerkind bett. — Kommt das Männerkindbett in der Schweiz
vor? A. O.

Antwort. — Das eigentliche Männerkindbett (Louvado), wo der Mann
sich ins Wochenbett legt, das Kind neben sich, wahrend die Frau Hausarbeiten
verrichtet, kommt in der Schweiz unsres Wissens nicht vor. Sie ist namentlich
bei den Indianern Mittel- und Südamerikas verbreitet und findet sich in
Europa, so viel wir wissen, nur bei den Basken. Eine interessante Stelle in
dem Buche von Francisqne-Michel, Oo Uaxs Ilasguo, S. 291: «Ln Uis-

eazw.... les kemmes so lèvent immcdiatemout apres lours coucbos. et vaguent
aux soins du menage pointant guo lour marl so mot au lit, promt la tondre

creature avoe lui, ot revolt ainsi los camplimonts (los voisins» (in der Anmerkung

Literatur). Dann weiter: «llos Loarnais taisaient autrotois cts la môme

tacon, co gu'ils appollaiont la eouvado«. Die Anmerkung fragt sich: «kto serait-ce

point à cotto coutume gu'il taudrait rapporter la superstition do ceux gui
s'imaginent gu'uno tomme en travail d'onkant sera plustvt délivrée do son trait,
si ollo mot le liaut-do-cbausso ou les bas ou les souliers do son mari». Mit
diesem Branch ist der emmentalische verwandt, wo die Gebärende die „Mundur"
(llnifvrm) des Mannes anzieht, um die Geburt zu erleichtern und das

Kind stark zu machen (s. Gvtthelf, Anne-Bäbi Jvwäger 1l, 194). Aber von
dein Männcrkindbett weicht dieser Brauch dvch wesentlich ab.

Die Literatur über die Liouvado ist sehr umfangreich. H.-K.

19. Name Meisinger-»Mai -Singer? — Wäre es möglich, daß mein
Name Vvn dem Vvlksbrauch des Maisingens herkäme, wie Wintersinger
vom Anssingen des Winters?

Bad Rnppenau. 1>r. O. Meisinger.

Antwort. — Wintcrsingcr könnte auch von Wintersingen, Dorf im
Kt. Baselland, abgeleitet sein, freilich dem einzigen Ortsnamen dieser Art,
während ein Ortsnamen Meisingen überhaupt nicht vorkommt. Obige Herleitung

ist nicht unmöglich; denn auch die Familiennamen Lenz, Sommer
und Winter könnten in den bekannten Jahrzeitbräuchen ihren Ursprung haben.
Nur Herbst erweckt wieder gewisse Bedenken. Von dem Namen Feigen-
Winter (Arlesheim b. Basel) ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß er von
dein Brauch des Winter- oder Tvdaustragens stammt. Mhd. vehge» heißt „töten,
vernichten": velA lU/àr — „tüte den Winter". E. H.-K.

11 Dinglich. — Ich lese grade in Hans Sachs' „Der fahrend Schüler
im Paradeis" (Fastn. Sp. Nr. 22) folgende Zeilen (V. 299ff.):
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©djau, bort fumbt micï) mein SBeiB herjogen.

3d) troet ir uor tjart 511 jdjtagcn,
®af; fie fo einfältig tjet eben

®em lanhpfdEjeijjer bag bingtid) geben...
„®a§ ®ingticf)" faim uidEjtë anbere§ bebeitten, a(§ „bie ©efamttjeit ber

tieinen ®inge". 3Bir hätten t)ier eine 9Iuf£töritng über bie eigentümliche 33er»

menbung „»lad)" bei ®iminutiben im ,3ibifd)en: finberlad), fiffetad), „Sinbcr»
d)en", „güjjdjen" n\

®arf id) Sic bitten, mir biefeê SBort „®a§ ®ingtict)" git erttären?
9tntmort — ®ingtacl) unb =tid) bebeutet im grühneuhochbeutfdpen

„§abe, ©erat". ®aê @uffij»tad), »lidj tjat fd)on im Wittctf)od)beutfd)en tollet»
tibe unb biminutiöe, oft pturatifdje 33ebeutung (meintiebtad), beintad), tierlid)
„Saufe", biernted) „SOtägbtein"). 93gt. SBeinlfolb, W£)b. ©ramm. §280; 38it»
mann!, ®eutfd)e ©ramm. 2, 368.

12. Jpauêfprucl): „3d) lebe unb meifj uid)t luie taug". — Sann
bie Dîebaïtion bie genaue gafjung bicfeS §auêfprud)ê unb einfdftägige Sitera»

tur mitteilen?
9tntmort. — ®ie gebräud)Iid)fte gaffung lautet:

Qc£) lebe unb meifj nit mie lang,
3d) fterbc unb tueifs nit mann,
3d) fatire unb meifs nit mot)in:
9Jtic£) munbert, baf; id) frö£)Iidj bin.

9tuêfût)rlid) t)anbett barüber 9ïciut)o(b Sot) ter in feinen Steineren

©djriften, 3. 33b. (93er(in 1900), ©. 421 ff. SBeitcrc Siteratur in ber fjeitfdjrift
be§ 33crein§ für 33ot£§tunbe 28 (1918), 114, 9tnm. 3 unb 4). 9tu§ ber ©dfmeij
(Itntgegenb bon ®t)un) ermähnt ben ©prud) Heinrich bon Steift in einem

53riefe au 3fd)otfe (f. Süt)tcr ©. 424); Sßatter Sarben, Inscriptions from Swiss

Chalets (Djforb 1913), ©. 54 (Sanberftcg). 141 (Sippet). ©. §.»S.

13. ®rcif attigteitëtrug. — hiermit möchte id) fjöflichft bei 3hnert
anfragen, ob Sie bei 3hrcn bolfëfunbtidjeu ©tubien fd)oit einmal auf bie 33c»

^eict)nung „SreifattigteitSfrug" ober „®reibrüberteinfrug" geftofjen finb. Wan
berftet)t barunter breifad) gcloppctte Sritge, bereu Reutet meift miteinanber
bcrfchtungen finb unb bie untereinanber in tommunijierenber 33crbinbnng ftehcn.
®ie 33cjeid)nung fetbft t)abe ich mälfrenb ber tcfjtcn 3ahte mieberpolt in füb»

beutfdjen Sluttionëtatatogen Opugo öetbing, Wündfen) gefunben, unb jmar
tjanbett e§ fid) bei ben Cbjetten fetbft meift um fübbeutfd)e gat)ence»®rilting§»
trüge au§ ber Seit bon 1700-1750. 93eibe Sluêbrude t)abe icf) biëtjer in teinetn

munbarttichen SBörterbucI) fcftftctlcn tönnen ©ë mürbe mict) nun aufjerorbenttid)
intereffieren, 51t erfahren, ob Shnen beibe 33enennuitgen mtS birefter 33ottë»

Überlieferung befannt gemorben finb.
33remen. Dr. ©. @rot)ne.
9t ntm ort. — Stuf 3hrc 9tnfrage ntüffen mir 3hnen teiber mitteilen,

baf; locber ber 9tu§bruct „®reifaltigteitgfrug" nod) ,,®reibrûberteinëtrug" in
unfern ©egenbeu bolfötümlicl) git fein fdjeint, mie biefe breiteitige Srugform
bei ung überhaupt taunt autochthon ift.

©eittjer ift bas? grünbliche 93ud) be§ gragcfteltcrë erfd)ieucn: (®. ©rohne)
®ie Soppel», 9ting» unb ®üttengefäfje. 33remen 1932. ©. §.»S.
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Schau, dort kumbt auch mem Weib Herzogen,

Ich Iruet ir vor hart zu schlage»,

Daß sie so eiufttltig het eben

Dem lantzpscheißer das dinglich gebe»,,.
„Das Dinglich" kann nichts anderes bedeuten, als „die Gesamtheit der

kleinen Dinge", Wir hätten hier eine Aufklärung über die eigentümliche
Verwendung „-lach" bei Diminutiven im Jidischen: kindcrlach, fisselnch, „Kinderchen",

„Füßchen" zc.

Darf ich Sie bitten, mir dieses Wort „Das Dinglich" zu erklären?

Antwort — Dinglach und -lieh bedeutet im Frühneuhvchdeutschen
„Habe, Gerät", Das Snffix-lach, -lich hat schon im Mittelhochdeutschen kollektive

und diminutive, oft plnralische Bedeutung (weinliedlach, bcinlach, tierlich
„Läuse", diernlech „Mägdlein"), Vgl, Weinhold, Mhd, Gramm, K289; Wil-
manns, Deutsche Gramm, 2, 368,

12, Hansspruch: „Ich lebe und weiß nicht wie lang", — Kann
die Redaktion die genaue Fassung dieses Haussprnchs und einschlägige Literatur

mitteilen?
Antwort, — Die gebräuchlichste Fassung lautet:

Ich lebe und weiß nit wie lang,
Ich sterbe und weiß nit wann,
Ich fahre und weiß nit wohin:
Mich wundert, daß ich fröhlich bin.

Ausführlich handelt darüber Rcinhold Köhler in seinen Kleineren

Schriften, 3, Bd, (Berlin 1999), S. 421 ff, Weitcrc Literatur in der Zeitschrift
des Vereins für Volkskunde 28 (1918), 114, Anm. 3 und 4), Ans der Schweiz
(Umgegend von Thun) erwähnt den Spruch Heinrich von Kleist in einem

Briefe an Zschvkke (s, Kühler S. 424); Walter Larden, Inscriptions kroin 8viss
l'àlots (Oxford 1913), S, 54 (Kandersteg), 141 (Kippel), E, H,-K,

13, Drcifaltigkeitskrng, — Hiermit möchte ich höflichst bei Ihnen
anfragen, ob Sie bei Ihren Vvlksknndlichen Studien schon einmal auf die

Bezeichnung „Dreifaltigkeitskrng" oder „Dreibrüdcrleinkrng" gestoßen sind. Man
versteht darunter dreifach gekoppelte Krüge, deren Henkel meist miteinander
verschlungen sind und die untereinander in kommunizierender Vcrbindnng stehen.

Die Bezeichnung selbst habe ich während der letzten Jahre wiederholt in
süddeutschen Auktionskatalvgen (Hugo Helbing, München) gefunden, und zwar
handelt es sich bei den Objekten selbst meist um süddeutsche Fahence-Drillings-
krügc ans der Zeit von 1799 -1759, Beide Ausdrücke habe ich bisher in keinem

mundartlichen Wörterbuch feststellen können Es würde mich nun außerordentlich
interessieren, zu erfahren, ob Ihnen beide Benennungen aus direkter Bolks-
nberliefernng bekannt geworden sind,

Bremen, Or, E, Grohne,
Antwort. — Auf Ihre Anfrage müssen wir Ihnen leider mitteilen,

daß weder der Ausdruck „Dreifaltigkeitskrng" noch „Drcibrttdcrleinskrng" in
unsern Gegenden volkstümlich zu sein scheint, wie diese dreiteilige Krngform
bei uns überhaupt kaum autochthon ist.

Seither ist das gründliche Buch des Fragestellers erschienen: (E, Grohne)
Die Koppel-, Ring- und Tttllengcfäßc. Bremen 1932, E. H,-K,
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